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Untersuchungen in den Ötscherliöhlen.
Von Prof. Hans Crammer u. Prof. Dr. Rob. Sieger.

I.

Unter den Bergen der niederösterreichischen Alpen
ragt der Ötscher nicht so sehr durch seine Höhe, als
durch seine charakteristische Gestalt und freie Lage her
vor, die diesen wohlabgegrenzten Gebirgsstock früh als
beachtenswerte Individualität im Bewufstsein des Volkes
zur Geltung brachte. Dazu kam von altersher der
Reiz des Geheimnisvollen, der den weithin sichtbaren
Gipfel und insbesondere seine Höhlen und Dolinen um-
 giebt. Auf seiner freien Höhe sollten sich die Hexen
versammeln — noch heute ist der „Hetscherlberg“
als Wiener Äquivalent des Blocksberges in volkstüm
lichen Verwünschungen gang und gäbe 4 ) — in seinen
Höhlen, wo man gleichfalls Dämonen vermutete, sollten
geheime Schätze verborgen liegen, die von wälschen
Fremdlingen aufgesucht und „mit Kraxen“ davon
getragen wurden. Wenn wir heute geneigt sein mögen,
in dieser Überlieferung einen Anklang an die weit ver
breiteten Sagen von den „Venediger Männchen“ zu er
blicken, so nahm sie das ausgehende 16. Jahrhundert
als aktuelle Thatsache hin. Kaiser Rudolf II. veran
staltete eine eingehende Untersuchung des Berges und
seiner Höhlen und seinem Kommissar Reichard Strein
wurden in einem förmlichen Verhör mehrfach angeblich
noch Lebende oder kurz zuvor Verstorbene namhaft ge
macht, welche die Anwesenheit der Wälschen selbst wahr
genommen hätten. Wenn nun auch Streins interessanter
Bericht* 2 ) das Rätsel ihres Treibens nicht zu lösen ver

mochte, so ist er für spätere Zeiten wertvoll geworden
durch seine ausführlichen, gewissenhaften und zuver
lässigen — auf dem Berichte seiner Beauftragten, Chr.
Schallenberger und Genossen beruhenden — Nach
richten über die schon vorher von Menschen besuchte,
aber nirgends beschriebene Eishöhle, das Geldloch
oder die Seelucke genannt. Diese liegt in beträcht
licher Höhe auf der Südseite des Berges, und in ähnlicher
Lage befindet sich kaum ] / 4 Stunde nordöstlich davon
die zweite, kleinere, eisfreie Höhle, das Tauben
loch. Dieser Name stammt von den gelbschnäbligen
Felsdohlen (Felstageln), den „Tauben“ des Volks
mundes 3* ). Äuf die heutzutage so genannte Höhle be-

*) J. Riedl v. Leuenstein, Neue Deutsche Alpenzeitung
 1879, IX, H. 1, S. 1. E. Zetsche, Aus Wiens Umgebungen.
Wien 1894, S. 115.

2 ) Abgedruckt bei Schmidl, die Höhlen des Ötscher,
Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie. Wien 1857, S. 199
(22) ff. Strein selbst war nicht im Geldloch.

3 ) Die verschiedenen Wege zur Höhle siehe bei Schmidl, a. a.
0.; Becker, Reisehandbuch für Besucher des Ötscher, Bd. I,
Wien 1859, S. 499 ff.; kurz und ungenügend in Biedermanns
Ötscherführer. Wem der Besuch der Höhlen Selbstzweck

zieht ihn unseres Wissens zuerst Nagel 1747 (bei Schmidl).
Schallenberger bezieht den Namen aber, wie unbe
fangene Lektüre seines Berichtes im Gegensätze zu der
Auffassung von Schmidl ergiebt, auf die Eishöhle selbst,
auf die er auch am besten passen würde, da nur in
dieser bedeutende Ablagerungen von „Tauben“-Guano
sich finden. Schallenberger untersuchte am 6. September
1591 das Geldloch und auf seinen Wunsch drang bald
darauf Hans G a s n e r mit Genossen noch etwas weiter vor.

Keiner der Nachfolger hat, wie es scheint, die innersten
Punkte der Höhle, zu denen Gasner kam, erreicht.
Schallenberger fand am Eingänge ein steiles Schneefeld,
über das man in das Innere der Höhle hinabgelangte,
in deren hohem Gewölbe ein „weit rundes Loch, so
rund, als ob mans Geträxelt hätte“, wahrgenommen
wurde. In der Tiefe ist ein See, von dem ihm seine
Wegweiser sagten, er sei mitunter gefroren, mitunter
offen. Er fand, „das der See aller überfroren seye und
alein oben auf dem Eys wasser gewesen ist“. Gleich

j dahinter kam er „wider an einen solchen See, der wäre
Gahr hart überfroren, und gar kein Wasser auf dem
Eis“. Weiter heilst es „am Ende des (2.) Sees wäre zur
rechten und Linken Hand ein loch in den Berg“, dann
spricht Schallenberger von einem „grofsen Eysberge“
vor. dem linken Loch, vor dem zwei Eissäulen stehen 4 )
und den er mittels Stufen überwand. „Nach demselben
Eysberg kamen wir wider in ein grosses hohes Gewölbe.“
Das ist Schmidls „Eisdom“; erst in diesem gabelt sich
die Höhle in Wirklichkeit. Schallenberger, der offenbar
seine Aufzeichnungen erst nach dem Besuche der Höhle
machte, versetzt in seiner sonst vortrefflichen Beschrei
bung irrtümlicherweise den zwischen den beiden so
genannten Seen befindlichen Eisberg mit den grofsen
Stalagmiten hinter den „zweiten See“.

Schallenberger trat durch das linke Loch 5* ) in
einen Gang, stieg darin hoch an, dann wieder „in einer

ist, der wird heutzutage den Weg von Lackenhof über die
Riffel und das gemütliche Spielbüchler-Wirtshaus und das
Jägerhaus, wo bis vor kurzem der alte prächtige Hinterwäldler
Herz hauste, einschlagen. Der Fufsweg von Gaming nach
Lackenhof über Polzberg mit seinem interessanten, do
linen reichen Trockentliale bildet einen angenehmen
Zugang, besonders schön im Herbst, während der anmutige
Abstieg durch die Ötschergräben nach Wienerbrückl hinaus
im Winter zu einer schneidig schönen Eistour wird.

4 ) Diese wiederholt beschriebenen Stalagmiten stehen nicht
vor der Eiswand, sondern krönen ihre oberste Stufe zu bei
den Seiten. S. unten.

5 ) Rechts und links werden von uns wie von Schallen
berger und Schmidl im Sinne des Eintretenden gebraucht.
Rückwärts heifst weiter drinnen in der Höhle.


